Das 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volkoͤblatt 
: für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das Hydro⸗Oxygen⸗Gas-Mikroskop. 


N Staunend faben die Zuſchauer, wie das Kleine, mit 
fe eines überaus hellen Lichtes, ſo ſehr groß würde, wäh⸗ 
> doch fo vieles Große, dei hellem Lichte beſehen, zu ei⸗ 
fen unbedeutenden Kleinheit zuſammenſchrumpft. Die fein 
* Gewebe der Natur erſcheinen, bei der größten Vergrö— 
tung, noch immer regelmäßig zuſammengefügt, während 
d künſtlichſt gearbeitete Fler, wie ein ſchiefes Gewebe in 
85 Länge und die Tuere übereinander geworfener, Fnotiger 
Stricke ausſah. — Wenn wit nur immer auch, was im 
eben uns als Flor erſchelnt, fo deutlich und klar vor unſer 
uge ſiellen könnten; wie vieles Knotige und Unebene wür 
ki) wir dann erblicken! denn nur die Natur iſt gerade, 
> Menſchenwerke geht Alles ſchlef. Um recht ſeſte Kunſt⸗ 
llaben zu Wege zu bringen, müffen erſt viele eckige Steine 
erfahren und zerdrückt werden, und glaubt man die Straße 
cht gerade gebaut zu haben, ſo kommt Regen, Hagel und 
chuee und hölen ſie aus, und wenn der Menſch durch Mü⸗ 
und Thätigkeit ſich recht gerade geſiellt zu baben glaubt 
m eine Unzahl von eckigen Kieſelſteinen des Lebens zer 
opft hat, dann kommen Falſchbeit, Vosbeit und Verrath, 
eh blen in der mühevoll geſchaffenen Kunſtſtraße, auf der er 
big fortzugeben hoffte durch's Leben, und bengen ſein 
eri, feinen Geiſt und feinen Körper. 
Mi Als nach der Vorſtellung mit dem Hydro Oxygen Gas- 
kreſtope ſich bereits alle Zuſchauer entfernt hatten, bat 
den Beſttzer deffelben, mir zu erlauben, ganz allein uoch 
ge Berſuche anzuſtellen, und dies ward mir geſtattet. 
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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran eo lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Dampfboot. 


Es war ſchon ganz finfter geworden, kein Licht brannte 
in meiner Nähe; ſo erſchaut ja der Menſch oft die Wahr⸗ 
heit am Klarſten vor deren Erkennen ihn der Sonnenglanz 
des Glückes blendet, während fie ihn in der Nacht des 
Unglückes in die Augen ſticht, daß dieſe ihm oft darüber 
übergehen. — 

Nun will ich aber erzäblen, was für Gegenſtände 
ich mir von jenem Mikroskope vergrößern ließ und was 
ich dabei erkannte. 

Erſt nahm ich das Herz einer jungen Frau, die vor Kurzem 
einem Manne vor dem Altare ewige Liebe und Treue ges 
ſchworen hatte. Das Bild des Herzens fiel fenerfarben auf 
die weiße Wand, und ich glaubte einen hellerleuchteten Saal 
zu erblicken, in welchem ſich eine große Verſammlung von 
Männern, aus den verſchiedenartigſten Standen befaud. 
Die Einen machten ſich ſebr breit, ſtauden ganz im Vorder⸗ 


grunde, die Andern ſchienen ſehr zuſammengeſchrumpft und 
waren in einen kleinen Winkel eingepreßt, fo. daß man ihr 


Bild gar nicht mebr gengu erkennen konnte. Die Gefell- 
ſchaft gebährdete ſich oft gar roh und ungeziemend. Mit⸗ 
ten im Gedränge ſtand der obenerwähnte eine Mann und 
ſchien nur da zu fern, um die Fehler aller Uebrigen wieder 
gut zu machen. Von den Kammern und Vorkammeru des 
Herzens waren nur noch geringe Spuren ſichtbar; die be 
deutende Einquartirung, welche darin lag, hatte alle Scheide⸗ 
wände durchbrochen. — 

Hierauf nahm ich das Herz einer edeln Mutter. Doch 
es warf einen fo hellen Glanz an die Scheibe, daß ip 
meine Augen abwenden mußte; ich loſchte das Gaslicht 


aus, und das Herz zeigte fein Bild, von dem eigenen Lichte 
beleuchtet, ſonnenhell auf der weißen Flache. Es war, wie 
ein ſtrahlendes Weiß auf einem matten Weiß, und ich hätte 
auch jetzt nichts ſehen können, wenn nicht vor der Weiße 
dieſes Herzens das Weiß der Wand noch dunkel genung er- 
ſchienen wäre. Um das Herz ſchwebte ein lichter Streif, 
wie ein Heiligenſchein. In demſelben erblickte ich die Dil 
der der Söhne und Töchter, um deren Häupter ſich die Fa⸗ 
fern des Mutterherzens mild und weich ſchlangen, und über 
jedem Haupte drei Sterne bildeten, die ich mir, als Sterne 
der Liebe, der Treue und der Alles opfernden Hingebung 
deutete. Wie erauicklich war es, in dieſes Herz zu ſchauen! 
da wurde mir klar, daß die Seele im Herzen wohnen müf 
fe; denn die Stele des Menſchen iſt ja feine Liebe! Lauge 
noch ſchaute ich in das herrliche Bild, da fühlte ich mein 
Auge naß werden pon einer Thräue; ich fing dieſe Thräne 
auf und legte ſie unter das Mikroskop. 

Jetzt war es mir, als öffuete ſich die Fläche, auf die 
das waſſerhelle Bild der Thräne fiel, und mir wurde die 
Ausſicht in eine Welt aufgethan, die mir bisher unbekannt 
war; ich ſah einen Garten, über den ſich ein reiner Him⸗ 
mel wolbte, die Erde ſtand feſt und die Sonne blickte bin- 
ab, leuchtend und erwürmend, nicht glühend. Die Bäume 
trugen die ſchönſten Blüthen und Früchte, keine Blüthe fiel, 
getödtet vom Sturme, herab, und keine Frucht wurde vom 
Wurme jernagt; die Blumen dufteten beſeeligend, keine 
beugte ihr Haupt, keine war geknickt. Die Vogel freuten 
ſich auf den Aeſten ibres Lebens; die kleinern hatten keine 
Scheu vor den großern, und alle hüpſten vertraulich zu den 
voruberwallenden Menſchen, die ſich gegenſeitig, mit reinen, 
unverſiellten Liebesblicken anſahen, und ſich an die Herzen 
fielen, wonuejauchzend. Keine Leidenfchaft war in den Zü⸗ 
gen ſichtbar, aber auch keine Kränklichkeit. Die Menſchen 
waren mannigfach gekleidet; ich glaubte, aus ihren Trachten 
und Phyſiognomicen, verſchiedene Religionsſekten zu unter⸗ 
ſcheiden; aber da erſcholl das Aufjauchzen einer Lerche, und 
die Menſchen knieten nieder, alle neben einander. Da ſah 
ich die Hand eines Juden ſich mit der eines Cbriſten und 
die andere des Chriſten wieder mit der eines Muſelmannes 
zuſammenfalten, und fie beteten: Herr! wir find Alle Deine 
Kinder! — So innig und wahr hatte ich noch nie beten 
hören. Dann ſprangen ſie auf, ſeelig, wie die Kinder. 
Und das große Gottesauge am Himmel, die Sonne, erglühte 
dunkler und feuriger, und ſchien zu beben, wie das Auge 
eines Menſchen erbebt, wenn es von einem ergreifend «cute 
zuckenden Anblicke erfaßt wird. Die Sonne ſchien mir von 
einem feuchten Freudentbränenflore umwebt zu werden, und, 
als ich wieder auf die Baume und Blumen hinabblickte, da 
hatte fie wirklich Thränen hinabgegoſſen, die als Thauperlen 
auf den Blättern und Blüthen erzitterten. Jeder Menſch 
aber ergriff den Kelch einer Blume, goß eine ſolche Perle 
auf ſeine Lippen und ſprach: dies iſt der Kelch des Herrn, 
aus dem wir trinken die Verheißung der Vergebung und 
Unſterblichkeit! 

Dies Alles erblickte ich in der cinen Thräne, die ja 
aus meinem Herzen gefloſſen war, beim Aublicke der höchſten 
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Liebe, die das Heri des Welbts zu engliſcher Milde derklört. 
Was Wunder alſo, wenn ſie mir ein paradieſiſches Bi 
abſpiegelte! Wenn Ihr aber fragt: wie konnteſt du die 
Alles in fo gewöhnlichen Dingen erblicken? fo empfange 
zur Antwort; man erblickt vieles Wunderbare und Herrliche, 
weun wan ſehen, fühlen und denken will! 

Julius Sivceta“ 


Amerikaniſche Reiſe-Skizzet. 


II. 

— Der Plata⸗Fluß if einer der größten Zlüfe in Sid 
amerika, aber nur 21 Mellen für Seeſchiffe ſchiffbar. Al 
feinem Ausfluſſe in den ſüdlichen Ocean, iſt er 30 Meilen 
breit, hat aber viele Uniiefen in feiner Mitte, weshalb dit 
Schifffahrt gefährlich iſt. Von Seehunden wimmelt det 
Fluß, man kann fie auf den Inſeln, welche zm Fluſſe Mer 
gen, zu Hunderten todtſchlagen; man trifft auch Wallfiſcht 
in demſelben. — Das Land am rechten Ufer des Plata 
Stroms gebört zur Provinz Banda Oriental, und das aw 
linken zur Provinz Buenos Ayres; beide Provinzen find unge 
heure Ebenen oder Wieſen, auf denen blos Viehzucht getrieben 
wird. Das Rindrieh, obgleich es feine Eigenthümer bal, 
weldet in ganzen Heerden wild umher, fo daß es für Fuß 
gänger, ohne einen guten Hund bei ſich zu baben, gefäbrlich 
iſt, einer ſolchen Heerde nahe zu kommen. Nach den Schlach“ 
tereieu werden fie in Heerden von 2 — 300 Stück getrie⸗ 
beu. Die Treiber ſitzen zu Pferde und haben eine, auf 
einem langen Bambusrohre befefigte Picke; auf den 
Schlachtereien werden fie in eine ſtarke Umzäunung getrle⸗ 
ben, wo fie auch fo lange, ohne Gras oder Waſſer zu de 
kommen, ſtehen bleiben, bis die ganze Heerde geſchlachtet ist, 
welches zuweilen wobl zehn Tage dauern fol. Wenn ge 
ſchlachtet werden ſoll, fo reitet ein Mann mit einer ſolchen 
Vice ii, die Umzäunung und treibt das Vieh einzeln hinaus, 


* 


draußen ſtehen einige Reiter mit Meſſern, auf ihren Bambus ⸗ 


röhren befeſtiget, welche ſoglelch dem Thiere nachjagen und 
demſelben die Hackſebne an den Hinterfüßen durchſtechen, 
alsdann fällt der Ochſe bin, man läßt ihn ſo lange liegen, 
bis fo viele derſelben hinaus getrieben find, als Menſchen 
da ſind, ſie abzuſchlachten; dann nimmt jeder Mann einen 
Ochſen, ſchneidet ibu, da wo er liegt, die Keble ab, zieh? 
ibm das Fell ab, ſchindet das Fleiſch von dem Gerippe, und 
führt letzteres, bel Gelegenheit, mit Eingeweide und Zunge 
nach einem Miſibaufen. Nach mehren Tagen ſchlägt mad 
die Hörner ad, wenn das Gerippe in Fäulniß übergegangen 
iſt. Man ſollie glauben, die Pet müßte entiteben. vou dem 
übeln Geruche, der aus dieſen ungebenern Aasbaufeu herrot“ 
geht, und doch iſt es nicht der Fall, im Gegentbeile ba 
man dort nie eine anſteckende Kraukheit gefaunt, ſelbſt dit 
Cholera, welche fait den ganzen Erdboden durchwandert bat, 
iſt dort nicht geweſen. Das Fleiſch, welches man von des 
Kuchen ablöfet, wird gefalgen und zwei bis drei Tage au 


einem Haufen liegen gelaſſen, alsdann auf eigens dazu a 
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A Holiſtangen gehängt und neben dieſen Aashaufen an 
a aft getrocknet; es hält ſich, fo zubereitet, nachher jahre» 
50 Ju bewundern iſt, daß es ſich nicht kun Salze halten 
e wie unſer Fleiſch. Die Haut von dem Rindotehe iſt 
PN VBorzüglichſte, indem dieſelbe, wenn fie recht gut iſt, den 
uh des ganzen Ochſen (8 e) einbringt. Das Zleifch 
rde wenn es getrocknet iſt, nach Braſilien und Weſtindien 
6 ein wo es für die armen Leute und Sklaven, ſtatt 
geb friſchen, welches man dort gar nicht aufbewabren kann, 
daucht wird. Das Fett wird zur Stelle ausgeſchmolſen; 
und des Holzes, welches ſehr theuer iſt, braucht man die Knochen, 
; der Talg wird nach Europa, Nordamerika und Meftins 
eum verſchifft, fo wie ebenfalls die Herner. — In dieſem 
fo d. welches fo reich an Mindrich if, wird nicht einmal 
8 Butter gemacht, als zum Tiſchgebrauche der Eins 
da ner dient; ein Beweis der Trägheit. — Pferde findet 
Sir, bier überaus häuſig; fie werden nach den geeitſtällen oder 
baten lu Heerden getrieben. Will man eins zum Reiten 
Pie fo ſagt man nur: dieſes wünſche ich; worauf ein 
Io demſelben, auf 25 Schritt Weite, mit einer großen 
% chicklichkeit, eine Schlinge um den Hals wirft und es fo 
0 ſich zieht, und dann ſattelt. Man bezahlt für einen 
bei en Tageritt zwei Thaler, reitet man das Pferd todt, und 
Yin nur Sattel und Zaum zurück, fo hat man weiter 
Dies iu bezahlen. Stuten werden nicht geritten. — 
29 Jagd gewährt dort einen angenehmen Zeitvertreib, denn 
lebt alle Gattungen Vögel in Menge. — Die Luft 
Ray ätheriſch, daß, wenn man naſſe Wäſche, haupt⸗ 
an ich beim Südweſt⸗Winde, eine Viertelſtunde in der Luft 
en läßt, dleſelbe nicht allein trocknet, ſonden auch fo 
tn Br. als wenn ſie bei uns die beſte Bleiche erhale 
batte. 
fg, Die Aufel Fernando de Norenba liegt beinabe 4 Grade 
Sit 6 des Aequaters. Aus einer Entfernung ron der 
Ri geſeben, glaubt man, fie wäre eine Stadt, indem 
I ibrem böchſten Berge eine Pyramiden äbuliche 
te bat, ganz einem Kirchthurme ähnlich. Sie iſt nur 
eis Meile lang und 45 Melle breit, und dient Braſelien 
2. Verbannungs- Ort für Verbrecher, wovon gewobullch 
leb 300 dort find, und nur 60 Soldaten. Die Aufel ifi 
rü fruchtbar, bauptſäachlich reich iſt fie au miediliniſchen 
tin ern; ferner erzeugt fie Mais, Jams, Kürbis, Kokos 
und Bohnen. Von Hausthieren findet man Nindvieb, 
0 aufe, Pferde, Hübuer und Tauben, auch Fiſche find reich 
da. Der Commandant wird alle zwei Jabre abgeloſt. 
un Schiffen wird fie nur beſucht, wenn deuſelben Waſſer 
Holz fehlt. 


MW Ir tn en. 
Rn Der Kapltän eines Kauffartheiſchiffes, der verbotene 
Bine an Mord hatte und dieſelben an's Land zu bringen 
tun te, ſagte zu einem Solloffijianten, den er kauute: 
den dich Ibnen auf jedes Ihrer Auge ein Goldſtück legte, wür« 
Sie daun ſehen können! — Nein — war die Ant 
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wort — und wenn Sie noch eins auf meine Zunge legen, 
kann ich auch nicht ſprechen. — Ein Verliebter wollte 
eine Tänzerin gewinnen und liebäugelte mit dem einen Ange 
mit ihr, während er ſich vor das andere ein Goldſtück hielt, 
das er ihr, als Lockſpeiſe, zeigte. — Mein Herr — nahm 
die Tänzerin das Wort — Amor ſoll auf beiden Augen, 
nicht blos auf einem Auge blind ſein. 


— Aus dem Stammbuche einer Berliner Schneidermamſell: 
1) Euter Mond, du gehſt ſo ſtille 
Durch die Paddengaſſe hin, 
Schmeiß mit deiner weißen Spllle 
Meiner Braut die Fenſter in. 
Wecke fie vom Rubekiſſen, 
Sag' ihr den fatalen Witz, 
Daß ich habe wandern müſſen 
Heute früh nach Meſeritz. 
Symbol. 
Was wär' das Leben, ohne Tanzſtunde. 
2) Die Harmonieen gehen aus verſchiedenen Tonarten, 
aus F-Dur, D-Dur, G-Dur, aber die allerangenchmfte mel⸗ 
nes Lebeus zing aus Ihrem Pompadour. Denn aus die⸗ 
ſem erhielt ich den erſten Liebesbrief. N. N. Hautboiſt. 


— Im Jahre 1605 vermählte ſich der Graf von Sulz, 
Kathollk, mit einem Fräulein von Hohnau, evangeliſchen 
Glaubens. Der Bräutigam mußte ſeiner Braut verſprechen, 
fie niemals zu einem Religions⸗Uebertritt bewegen zu wol⸗ 
len, und der Graf that dies in folgender Urkunde: „Bel 
meinem gräflichen Worte verſpreche ich, meine künftige Ge⸗ 
mablin bei ihrer Religion zu belaſſen. Ich habe zwei Bis 
ben; ſie leſe nur tapfer darin. Ich vermähle mir nicht 
ihr Seele, ſondern ihren Leib. Will fie nicht in den Him⸗ 
me, fo fahre fie zur Hölle! « — Wenn fie nur dle letztere 
nigt ſchou in der Ehe auf Erden fand! — 

— Krankheit kommt zu Pferde und verläßt uns zu Fuß. 

— Wer keinen Honig im Blenenkorbe hat, muß welchen 
au! der Zunge haben. 

— Eine Schauſpielerin, die nach der Aufführung des 
Mlodrama's: Salomo's Urtheil, vom Publikum gerufen 
wide, bedankte ſich, mit den Worten: Salomo's Urtheil 
wer gerecht, gerechter noch iſt das Ihrige! — 

— Ein Commiſſionär empfabl ein zu verkaufendes Haus, 
uner Audern auch damit: Es hat den gauzen Tag die 
Mltagsſoune. 

— Um Euch der Freundſchaft eines Mannes zu verſt, 
chrn, ſtellt ihn auf die Probe; ihut dies aber niemals, um 
Ech von der Liebe einer Frau zu überzeugen. 

— Judem man Erfabrungen erwirbt, ſchätzt man die et⸗ 
ten Verſprechungen, Geſpräche und Schwüre der Männer 
nch ihrem richtigen Werthe; allein mau läßt ſich demobn⸗ 
enchtet doch von den Verſſcherungen, Schwüren und ſüßen 
Worten einer Frau wieder fangen. 


Gottlieb Lerche. 


Aufloͤſung der Charade in No. 27. 
Buſchklepper. 


* 
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Reise um die Melt. 


— — 


(Korreſpondenz aus Duͤnkirchen. Im Februar 1838.) 


(Sſch hu ß.) 

Die Marktſchreierei iſt hier auf der hoͤchſten Stufe. Ein 
Feuerwerker kuͤndigt ein Feuerwerk an. Vormittags ſchon hoͤre 
ich eine ohrenzerreißende Trompete ſchmettern, und ſehr bald ſehe 
ich, auf einem Eſel reitend, den ſich anſtrengenden Muſikus. 
Auf einem zweiten Eſel praͤſentirt ein Kerl eine Stange, als 
8 des Feuerwerkes, ſtets deklamirend, wie praͤchtig die 

ache ſein wird. Eine Maſſe Gaſſenjungen, keine Pariſer Tau⸗ 
enichtſe, verfolgte den Zug durch die ganze Stadt. — Eines 
bends gehe ich uͤber den Markt, und erblicke in der Mitte deſſelben 
einen Zuſam̃enlauf, ich ſchreite natürlich hinzu, um meine Neu. 
ierde zu befriedigen, und finde denn einen Mann auf einem 
tuhle ſtehen, mit einem anſehnlichen Packete Papier in der 
and, neben ihm ein Frauenzimmer, mit einem brennenden 
ichte, und einen Jungen mit einer Trommel, auf welcher er 
nach Belieben fürchterlichen Lärm macht. Endlich ſchweigt dieſe 
quasi Muſik, und der Mann preiſet dem Publikum eine kleine 
Broſchüre an, in welcher mehre hoͤchſt wichtige Geheimniſſe, als 
das Mittel: ſehr alt zu werden u. ſ. w. enthalten fein folfen. 
Nachdem der Held feiner hinreißenden Veredtſamktit etwas Eins 
balt thut, verlangt man auch ſchon von allen Sitten das An» 
geprieſene zu kaufen, und Jeder reicht ſeinen Sous hin. Bald 
war die Auflage vergriffen, und nur mit Muͤhe erheſchte ich noch 
ein Exemplar. Es war ein herzlich ſchlecht bedruktes Quart⸗ 
blatt, mit fuͤrchterlichem Unfinn. — Aus meinem Feuſter hin⸗ 
ausblickend, bemerke ich ein Schild: „A la source des dou- 
ceurs““ (zur Quelle der Suͤßigkeiten), ich denke einen ele⸗ 
ganten Conditorladen zu finden, finde aber einen ganz elenden, 
erbaͤrmlichen Kuchenbaͤcker! Ein Paar Haͤuſer weiter ſtehf über 
einem Keller: „Iei on fait la chaudière“ (Hier macht man 
den großen Keſſel), d. h. hier kocht man ein mageres Geücht 
für arme Leute. — Von der hieſigen Tanzkunſt habe ich einen 
ſchlechten Begriff befommen. Ich wurde durch einen giten 
Freund in eine brillante Geſellſchaft eingefuͤhrt, wo ich die 
ſchoͤne Welt tanzen ſah. Man kennt nur Walzer, ein Mittel. 
ding zwiſchen Raſch- und Langſamwalzer, und Contre⸗ Tanz. 
Letzterer beſteht nur aus drei Touren. Er iſt noch viel einfa⸗ 
cher, als der bei uns getanzte, fo daß ich, nach einmaligem Zu⸗ 
ſehen, gleich mittanzen konnte. Ich weiß nicht, ob in andern 
Theilen Frankreichs mannichfaltiger getanzt wird; bier beſchrinkt 
man ſich faſt nur auf Contre-Tanz, und es wurden an lem 
erwähnten Abende einige zwanzig aufgeführt. 
Fuͤr heute Adieu! A. 


» Der türkiſche Arzt, von Abkunft gewöhnlich iin 
Grieche oder Armenier, macht ſich beſonders durch, ſene 
Dieuſtwilligkeit, fein einſchmeichenndes Weſen und feien 
ſchwenzelnden Gang bemerklich. Wird er zu einem vornb⸗ 
men Kranken gerufen, fo ſalutirt er den Bedienten m 
Hauſe und gelaugt, unter lauter Bücklingen, zum Zimner 
des Patienten. Jetzt legt er feine Halbſtiefeln ab, wift 
ſich, ſobald er den Herrn erblickt, vor Ehrfurcht zu Vodn, 
ficht wieder auf und erwartet mit gekreuzten Armen lie 
Erlaubniß, näher zu treten. Der Osmanli, auf ein Sopa 


ausgeſtreckt, betrachtet den Mann, der ihm helfen fell, a. 


fangs mit verächtlichem Blicke; dann winkt er ihn zu f 
Der Arzt Aniet am Sopha nieder, fühle den Puls, th 
einige Fragen und giebt alsdann feinen Beſcheld, jedoch 1 
mer kniend oder kauernd. Da der Patient reich und er 
tig iſt, fo fludirt der Arzt vor Allem feine Capricen, feint 
Schwächen. Er bietet Alles auf, um ihm gefällig zu Te 
Da giebt es keinen unedeln Dienſt, den er nicht mit dem 
niedrigſten feiner Sklaven theilte. IM feine Pflicht gethan 
fo hütet er ſich, von Bezahlung zu ſprechen; allein er b 
nutzt eine günſtige Gelegenheit, um irgend eine Gunſt, f 
gend ein Privilegium auszuwirken, womit er dann belo bi 
wird. Er iſt Sklave und Herr zugleich; er ſpielt den Schu 
engel des Hauſes, und keine Gewalt kann ihn daraus ver, 
treiben. Eine Spinne, die ſich in einem Winkel feines Haut“ 
angefiedelt hat, behauptet ihren Poſten oft weniger hartnäckth, 
als ein griechiſcher oder armenifcher Arzt, der im Hauſe “ 
nes türkiſchen Großen ſich einniſtet. | 
», Als neuer Beweis der wunderbaren Kraft eine! 
Wortes zu rechter Zeit, kann folgender Vorfall dienen, A 
in der Gegend der zwei Meilen von Dresden entfernten Sun 
Pirna ſich jüngſt ereignete. Auf der Wanderung nach „ 
nem benachbarten Orte zur Schulreviſton, tritt einem Lau 
prediger in der Abenddämmerung auf der Straße dg 
ein rieſenhafter Menſch in deß Weg, mit der Frage: » 4 
er Geld bei ſich habe? « — „Nein ls — antwortete mit 3 
ſtigkeit der Geiſtliche, und fügte dann, ſich einen Sch 
zurückziehend, in einem, der Würde feines Amtes und , 
Dringlichkeit des Augenblicks angemeſſenen Tone hin 
»Dein Lebelang habe Gott vor Augen und im Herzen, 
hüte Dich, daß Du in keine Sünde willigeſt, noch * 
wider Gottes Gebot.“ — Und entwaffuet durch dieſen Sp 4 
bleibt der gewiß in keiner löblichen Abſicht Herangettelel 
erſt wie eingewurzelt ſtehen, um ſich ſodann ſchleunigſt 
den Worten zurückzuziehen: „Sie haben auch Recht, Ni 174 
fen Sie wohll«k 775 
»,“ Das Dorf Fredonla in dem Staate New» 
eine halbe Stunde von dem Erie⸗See, wird durch ein 2 
türliche Duelle von Hydrogengas beleuchtet. Als man a 
einiger Zelt eine alte Mühle abbrach, erblickte man | 
= 


Oberfläche eines das Dorf durchfließenden Baches ſtin 
Luftblaſen aufſteigen und durch einen Zufall en deckte Fi 
daß fie brennbare Luft enthielten. Alsbald bildete ſich * 
Geſellſchaft, die an dieſem Orte einen Gaſometer erb % 
aus welchem nun in alle Wohnungen des Dorfes ein In 
nes, helles Licht geleitet wird. Jedes Haus zahlt da A 
eine jährliche Abgabe von nicht voll zwei Thalern. ah 
» London ſoll, nach einer überſichtlichen Verech 70% 
30,000 Diebe, 20,000 Bettler und 10,000 Spiele!“ 
Profeſſion enthalten. 2 j 


Hierzu Schatuppe 


4 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
N 28. 


am 6. März 1838. 


Inſerale werden A 1½ Sgr. für pie 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkre' s 
des Blattes hat ſich in Fat alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


—— 


us desewane im wahren Sinne des Wortes zu erkennen. 


lige * Idee, daß durch Erziehung und Unterricht der eins 
dein dn des Heils für eine Commune eröffnet, und dadurch 
zurichtet eilige Schuld der Lebenden an ihre Nachkommen 

it verde, gingen am hieſigen Orte, im Laufe weniger 


bewenden der Schulen und Bildungs anſtalten der Jugend 
diger eldete Bürger an einem Orte ſich befinden, deſto 


iu en 3 2 Pr 

gla och diel weniger gedacht, weil man noch gewohnt war 
N. Dam das zweite Geſchlecht duͤrfe nichts lernen und lebe 
u Kit licher, je weniger es gelernt habe. Wie ſieht es 
N ing d Anders mit dem Schulweſen aus! — Wir fin- 
2 Bit TE vor einigen Jahren in's Leben getretene Rral⸗ 
N barer erſchule, mit 6 Klaſſen und 10 Lehrern, eine höbere 
71 u 


Y 7 . 
i 0 chu, mit 3 Klaſſen und 3 Lehrern, eine niedere Buͤr— 


5 


2 Kt 5 Klaſſen und 5 Lehrern und 2 Elementarſchulen, 
Mar e. EN en und jede mit 2 Lehrern verſehen, und ſeit Ja⸗ 
* khh der Töchterſchute noch eine Ate Klaſſe und 3 neue 


N 


fig Wien Und wem verdanken wir alle dieſe Jugendanſtal⸗ 
bog wit 4b, auch der mächtige Zeitgeiſt, mit kraͤftiger Hand, 
oc dem berall, Eingriffe zu machen erlaubt hat, fo gebührt 
und u mfande ehrenwerthe Anerkennung, daß die Anſich⸗ 
der Stazübungen einiger braven und hoͤchſt achtbaren Maͤn⸗ 
verdi tadt, deren Namen zwar öffentlich genannt zu wer⸗ 
ußtſen en, die aber, ſtatt alles aͤußern Gepraͤnges, im Er 
und den größten Lohn ihrer verdienſtlichen Thaten 
Nr finden, Anklang fanden, auch bei denen, die 
der Sege Mittel zur Ausführung zu gebieten haben. Möge 
daten 1 ihren Bemühungen ſteis kroͤnen und die Fruͤchte 
Anfang f te einſt lohnend in jener Welt empfangen. — — 
ſtillen Damen ⸗Reſſourcen erhalten plotzlich Leben 
ir e die geſtern im bisfigen Caſſinolokale ſtattgefundene 
| tliefert einen deutlichen Beweis davon. Das für die große 


Geſellſchaft von 150 Familien faſt zu kleine Local fing ſich ſchon 
früh an zu füllen und es erſchien — da es mit dem Mitbrin⸗ 
gen der Kinder nicht ſebr ſtreng genommen wird — auch dieſes 
Mal die ſchoͤne Welt aus dem Praesenti, Perfecto und Fu- 
turo in dem koͤſtlichſten Staate. Bald trat Geiſt und Leben in 
die Reihen, der Allen laͤſtige Zwang ſchwand plotzlich, bei dem 
erſten Tone der gut beſetzten Muſik und geſtattete den 
Fuͤßchen — die fo lange in den Schuben batten tanzen müſſen 
— die erwuͤnſchte Freude; nur Schade, daß manche Gallopade 
groͤßtentheils auf unebenem Boden ausgeführt werden mußte, 
denn die ſeelenfrohen Taͤnzer und Tänzerinnen tanzten oftmals 
auf den Füßen der Tanten und Muhmen. — — Wie tief 
das Laſter in manchem Menſchen Wurzel geſchlagen hat und 
wie oftmals die beſten Anſtalten unſeres für’s wahre Wohl 
ſeiner Unterthanen ſo vaͤterlich ſorgenden Staates, durch den 
angebornen Hang zum Boͤſen, dennoch gehindert und vereitelt 
werden, das beweiſt das oftmalige Zuruͤckkommen der aus 
der hieſigen Königl. Strafanſtalt ein Mal entlaſſenen Verbrecher. 
Nicht ſelten geſchieht es, daß, kaum nach Verlauf weniger 
Wochen, oder Monden, die Entlaſſenen wieder eingeliefert wer 
den. Mag immerhin ihre Entwoͤhnung, nach eigenem Willen 
zu handeln, die Lage, in welcher Manche wieder heraustreten, 
die gänzliche Hilfsbeduͤrftigkeit, in der fie ſich befinden, mag 
viel auch das Bewußlkſein, ſich von andern Menſchen verachtet 
und zurüuͤckgeſetzt zu ſehen, dazu beitragen, daß dieſe Armen 
den Weg des Boͤſen von Neuem wieder einſchlagen, ſo kann 
und wird es gewiß doch einen jeden wahren Menſchenfreund mit 
innigem Mitleid erfüllen, wenn er den fo eben aus der größten 
Abgeſchiedenheit in die langerſebnte Freiheit geſetzten Mitbruder, 
kaum nach Verlauf weniger Stunden, ſchon wieder in Ketten, 
von der neugierigen Menge des theilnahmloſen ns ange 
gafft und verfolgt, erblickt. Dieſer traurige Anblick traf Re 
ferenten geſtern. Ein, nach mehrjähriger Strafarbeit, erſt vom 
geſtern entlaſſener Gträfling wurde am geſtrigen Tage ſchon 
wieder auf einem gewaltſamen Diebſtahl erkappt und dem hieſi⸗ 
gen Schloßgefaͤngniſſe zugeführt. Wenn auch ein gewiſſer Abs 
ſcheu vor einem ſolchen Verworfenen die erſte Empfindung des 
natürlichen Mitleidens bei einem Jeden auf kurze Zeit zuruͤckdraͤn⸗ 
gen wird, jo erwacht gewiß auch neben Diefeu ein rein menſch⸗ 
liches Gefühl in jeder Bruſt und erregt der ſchon früher am 
hieſigen Orte durch Herrn Geheimen Juſtiz⸗Rath Donalies 
laut gewordenen Wunſch, daß ſich ein Verein wohlwollender 
Menſchenfreunde bier bilden moge, deſſen erhabener Zweck 
fein müßte, einen jeden aus der biefigen Strafanſtalt Entlaſ⸗ 
ſenen ſofort in eine ſolche Lage zu verſetzen, daß er nicht, von 
Noth gedrängt, fobald in die Verlegenbeit geſetzt wurde, feinen 
in der Zeit der Strafe und Abgefchiedenpeit gefaßten guten 
Vorſaͤtzen wieder untreu zu werden. C. Hilaris. 
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Tilſit, den 6. Februar 1838. 


Vor einigen Tagen verfuͤgte ſich ein lockerer Zeiſig zum 
Arzte S.., mit der Bitte, ihm für feine kranke Frau ein Re⸗ 
cept zu verſchreiben, und ließ, bei Auseinanderſetzung der Krank⸗ 
heit, die von Erkaͤltung herruͤhre, keinesweges die Nebenumſtaͤn⸗ 
de außer Acht. Der Arzt geht in's Nebenzimmer, Papier und 
Scheere zu holen; ehe er jedoch zuruͤckkommt, iſt ſchon der Vogel 
über alle Berge. Der umſichtige Schelm naͤmlich hatte nicht 
fo bald einen ſchoͤnen, eben aus Königsberg angekommenen 
Frack und daneben einen koſtbaren Mantel erblickt, als er auch 
mit dieſen Kleidungsſtuͤcken, einem gewiß ſichern Praͤſervativ 
gm manche Art von Erfältung, ſich wunderſam eilig aus dem 

taube machte. — — In voriger Woche wurde in dem Dorfe 
K. eine daſelbſt wohnende Wittwe durch einen ſeltſamen Beſuch 
aus dem Schlafe geweckt. Es war Mephiſtophel ſelbſt, der in der 
Geſtalt einer ſchwarzen Kuh erſchien, und von der nicht wenig 
Ueberraſchten augenblickliche Bezahlung der Geldſumme, die fie 
ihrem Nachbaren noch ſchuldig ſei, und in deſſen Namen er 
komme, unter Androhung der ganzen Hoͤlle, verlangte. In tief⸗ 
ſter Devotion bittet die Geaͤngſtigte, da fie jetzt nicht bei Kaſſe 
ſei, um einen Indult von 23 Stunden, wo fie dann jedenfalls 
fuͤr das Geld geſorgt haben werde. In Langmuth dieſe Bitte 
gewaͤhrend, empfahl ſich der infernaliſche Executor, mit dem 
Verſprechen, nach Ablauf des feſtgeſetzten Termins zur ſelbigen 
Stunde zu erſcheinen. Von Angſt getrieben. bemuͤht ſich den 
andern Tag fogleich die Schuldnerin, das Geld zuſammenzu⸗ 
bringen, und unterlaͤßt auch nicht, den nächtlichen Vorfall ih⸗ 
rem Nachbaren, den ſie fuͤr die mittelbare Urſache des gehabten 
Beſuches anſah, treu mitzutheilen. Dieſer, auf's Hoͤchſte ent⸗ 
ruͤſtet, ſich in das teufliſche Abentheuer ſchnoͤder Weiſe verfloch— 
ten zu ſehen, giebt nicht nur willig das fehlende Geld, ſondern 
verſpricht auch, nebſt zweien handfeſten Kerlen, ſich von dem 


Teufelsſpuck ſelbſt zu überzeugen. Es naht ſich die Mitternacht, 


auf dem Tiſche liegt das Geld gezaͤhlt; da tritt denn auch der 
Biabolifche Gaſt in die ſpaͤrlich erhellte Stube, ſtreicht das Geld 
behaglich ein, nimmt, unter der Verſicherung, daß jetzt Alles in 
Richtigkeit und von den Höllenmächten nichts weiter zu fürchten 
ſei, herablaſſend freundlichen Abſchied, und iſt eben im Begriff 
mit der Beute binauszuſchluͤpfen, als ſechs geballte Faͤuſte ſich 
Aber den Pſeudoteufel, mit dem Ausruf: Halt, Nachbar Mi, 


chel! eben nicht unſanft hermachen und ihn, nach völliger De⸗ 


maſkirung, flagrante crimine, dermaßen blauen, daß ihm wohl 
auf lange Zeit die Luſt zu aͤhnlichen Samiel-Stuͤckchen vergan⸗ 
gen ſein wird. 


Bromberg, den 19. Februar 1838. 


Das Nordlicht, welches am 4. d. M. vieler Orten beobachtet 
wurde, war auch hier zu ſehen, zwar nur klein, jedoch in ſeiner 
Art einzig ſchoͤn. Ueberhaupt zeigte in dieſer Zeit der Himmel 
öfters auffallende Erſcheinungen, namentlich am Monde, und 
Nef. bedauert nur, als Laie fie nicht ſtreng aſtronomiſch bes 
ſchreiben zu koͤnnen. — Die Kälte iſt wieder im Zunehmen, 
und um einen Begriff von der ſchon jetzt uͤberhand nehmenden 
Theuerung. = geben, erwähne ich nur, daß gute, noch nicht vom 
Froſte geruͤhrte Kartoffeln bier im Scheffel ſchon 20 Sgr. ko⸗ 
ſten, während neulich in Koronowo erfrorene zu 2 Sgr. pro 
Scheffel, verkauft worden ſind. Die Regierung, die auf das 
Gemeinwohl ſtets ihr wachſames Auge gerichtet hat, giebt da⸗ 

er im Amtsblatte eine gruͤndliche und belehrende Anweiſung 

ber Gebrauch und Herſtellung der erfrorenen Kartoffeln. — 
Daß der 3. Februar auch bier von den Freiwilligen feierlich 
end froͤhlich begangen worden, iſt ſchon früher erwähnt; eben 
fo ſoll auch der 17. März, durch ein großes, vaterlaͤndiſches Feſt 


a lim · 
gefeiert werden, indem das desfallſige Comitee, mit 12 Ca 
men gegen 12, eine allgemeine Theilnahme, auch von bal. = 
welche die Feldzuͤge nicht mitgemacht haben, beſchloſſen, nde! 
Die Roͤtſcherſchen Vorleſungen nahen leider ſchon ibrere anal? 
den 17. wurde Koͤnig Lear geleſen und den 24. fell Ede des 
Taſſo den Beſchluß machen. Dagegen ſcheint das 5 gun 
Winters für die Privatvergnuͤgungen und Geſellſchaftt ehmer, 
ſtiger zu fein, als fein Anfang. Dies iſt um fo augen e t eh 
als ſich in der Erholung der geſellige Sinn ſeit einiger Cen 
was bedruckt fuͤblt. — Fuͤlbier giebt heute hier ein 813, 
und ſcheint rege Theilnahme zu finden. 
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22. 


Marienwerder, den Februar 19 4 


Zur verſprochenen Vervollſtaͤndigung eines Berichts nu, 
das hier begangene Freiwilligen-Feſt, weiß ich nur noch t 
führen, daß uͤberhaupt 55 Ribl. an Beiträgen für ven ge 
Kameraden und beſonders deren Wittwen und Waiſen 16 ps 
mengefchoffen und bereits vertheilt find, und daß ein Toa fan 
Kameraden Dittmann „den Frauen Vereinen im Freibel ußt 
pfe“ gewidmet, durch das Zuſammenklingen der Gefuͤhlz belt 
rungen aufgeregter Helden uͤbertoͤnt und zum großen Ge 
uͤberhoͤrt worden iſt. Der Gegenſtand an ſich, wie die 0 te 
nung und die anſprechende Form, in die er gekleidet iſt⸗ 
ſchuldigen es aber wohl, wenn ich ihn hier nachtraͤglich, 
zwar wortlich, zur Sprache bringe: „ cebit 
Toaſt dem Frauen-Vereine im Freiheitskampfe: „Ein 3 6 
gab, was Er nur konnte geben!“ So heißt die Strophe in 
fo eben vorgetragenen, ſchoͤnen Liedes. Sie mahnt uns, 
geliebten Kameraden, auch derjenigen zu gedenken, die, 
rend wir hinauszogen in das wilde Gewühl der Schla 
daheim, in raſtloſer aufopfernder Geſchaͤftigkeit, beſtrebt wal 
uns die ungewohnten Beſchwerden des Krieges zu erleichte 5 
durch Schutzmittel gegen den Einfluß empfindlicher Wiler, 
durch Troſt u. Pflege, die ſie den Verwundeten angedeihen lie 
— Waren wir nicht Zeugen der bochherzigen Aufopferung 
edler Frauen, die, an der Spitze patriokiſcher Vereine ! Im 
Geſchlechts, die Erzeugniſſe ihres Kunſtfleißes auf den Altan, 
des Vaterlandes niederlegten, und ſahen wir fie nicht, mit je 
ſeltenen Reſignation, von der die Geſchichte kein Beiſpiel kenn 
die koͤſtlichſten Kleinodien, die Angebinde inniger, zarter 2 

baͤltniſſe, die Symbole der Treue, dem weiblichen Herzen 
beilig, als tbeuer, — gegen ein werthloſes Metall vertauſchel, 
um ſolche große Opfer zu erkaufen? Hat ſolch Beiſpiel bo 
herziger Selbſtverleugnung nicht zu bober Begeiſterung * 
flammt, und wem ſchlug damals nicht das mit jugendlich, 
Pbantaſie erfüllte Herz, als Preußens weibliche Bluͤtbe un 1 
bei der Ruͤckkebr aus dem beiligen Kampfe, Kraͤnze um's Haut, 
wand, wer fühlte ſich nicht hochbeglückt, in den vom fremd‘, 
Drucke befreiten beimatlichen Gefilden, unter den Palmen 155 
Friedens, die Waffen mit dem Lorbeerkranze vertauſchen zu dd 
fen? — So haben alfo auch die Frauen, hat ihnen auch di 
Natur eine unmittelbare Tbeilnahme verſagt, durch vielfa ; 
Weiſe, fergensreich eingewirkt in dem furchtbaren Kampfe fü 
die böͤchſten Güter der Erde, für Ehre und Freiheit, in dem 
Kampfe gegen die kraͤnkenden Feſſeln der corfifchen Tyrannen“ 
Herrſchaft. Auch ihnen gebührt des Vaterlandes dankbares An 
erkenntniß, das wir, als ſeine treuen Soͤhne, feſt bewahren 

und durch teutſche Sitte bethaͤtigen wollen. 
Es leben die Frauen- Vereine hoch! 
Ihr edles Beiſpiel bleibe der Nachwelt Bergrößerung® 
2 Spiegel! hoch! 

Ihr Wirken werde mit unauflöslichen Zügen in das Buch 

der Geſchichte verzeichnet! hoch! 
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Mi merkwürdiger Vorfall, der fich in unferer Nähe zus 
| bat," iſt jetzt das Tagesgeſpraͤch. Es iſt folgender: 
ei berheirathete Dame, welche ſich ſeit einiger Zeit 
er. Familie als Hausfreundin eingeführt hatte, bes 
Unger dle gaſifreundliche Familie recht oft und verweilte bier 
dat. Sir, ſo daß ſie faſt ein Mitglied derſelben geworden 
Naarem eit einiger Zeit wurden Entwendungen, bauptſaͤchlich an 
Vor elde, bemerkt, doch der Thaͤter konnte nie ermittelt werden. 
Awa 14 Tagen kehrt jene Dame hier wieder ein, und an ei⸗ 
bleib age, an dem der Hausberr bis fpät in der Nacht von Haufe 
je" muß, benutzt jene, bei nächtlicher Weile, die Gelegen⸗ 


k den in ihrem Schlafzimmer befindlichen Geldſchrank zu 
ds N. Unglüglichermeife knarrt aber die Tpüre des Schran⸗ 
dergeſtalt, daß die Hausfrau, die ſich eben nie 


ür legt hatte, darauf aufmerkſam wird, und, im Argwohn, 
det Alteſte Tochter zur Unterſuchung der Sache entjens, 
Schuͤchtern naht ſich das Mädchen der Thür, noch zagt 
fein, „nicht Öffnen, nicht Verdacht erregen. Doch der muͤt⸗ 
iR e Befehl gebietet — fie drückt auf das Schloß, im Nu 
N die Tpüre ‘geöffnet, und entſchleiert vor ihr, die 
birenlabe, die ſie noch vor wenig Minuten kindlich 
bm ert batte, in einer fehr verlegenen Stellung, den Arm auf 
e hum Theil noch offenen Schrank geſtützt. Stammelnd fordert 
aſſer, klagruber Unmoblfein und ſucht ihre wahrſcheinliche That 
mancherlei Ausfluͤchte zu verdecken. Die Tochter berich— 
was geſchehen, und da der Vater noch nicht beimgefeprt 
Tos beſchließt die erſchrockene Mutter, die Gaſtin durch ibre 
dichter beobachten zu laſſen, weshalb Letztere zu ihr gebettet 
fin Papa läßt aber beute nicht zu lange auf ſich warten, 
N hört indeſſen erſt des andern Morgens, was geſchehen. Mit 
iene eines Unbefangenen begiebt er ſich in das Gaſtzim⸗ 
grüßt freundlich, verſucht mit feinem Schluͤſſel den Geld; 
dank zu öffnen, und da ihm dieſes nicht gelingt, fo bittet er 
ſlich um den Schluͤſſel, mit dem es der Dame gelungen ſei, 
En chrank zu Öffnen; wird aber, zu ſeinem nicht geringen 
mit aunen, von dieſer, die ſich bereits zur Abreiſe angeſchickt hatte, 
Drohungen überhäuft, worauf fie ſich empfieblt. Wirklich hat 
die Injurlen-Klage gegen denſelben angeſtrengt. Natürlich 
0 auch der Wirth dabei nm fo weniger gleichgiltig geblie⸗ 
. als fish binterker ein Diebſtabl von 500 Rthlrn. ausge⸗ 
telt bat, der feinen Verdacht erregte. Die Einleitung ei⸗ 
un Criminal- Unterſuchung iſt, wie man bört, verfügt, und 
n iſt auf den Ausfall derſelben ſehr geſpannt. 


Elbing, den 2. Maͤrz 1838. 


81 Der bieſige Gewerbeverein feierte am 19. v. M. ſeinen 
hr tungstog im Saale des goldenen Löwen. Alle Mitglieder 
ſſelben hatten ſich eingefunden, und es herrſchte Frohſinn und 
iterkeit; doch trauernd verließen fie das Lokal, weil ein all⸗ 
in geachtetes Mitglied plotzlich am Schlagfluſſe ſtarb. Wel⸗ 
große Theilnahme der Verſtorbene beſaß, konnte man an 
zahlreichen Trauergeleite ſehen, welches ihn am 25. v. M. 

1 Grabe begleitete. — — Am 22. v. M. erbenkte fi.H ein 
ebrling in einer bieſigen Weinhandlung, aus Furcht vor poli⸗ 
Wilicher Beſtrafung; er hatte feinen Herrn öfters hintergangen. 
m — Am 24. v. M. war die Nogat der Schauplatz einer 
Mordtpat, indem (wahrſcheinlich im Rauſche) mehre Eingeſeſ⸗ 
ene eines Dorfes ſich verſammelt hatten, um einem von Ma: 
ſienburg zurückkebrenden Fiſchbaͤndler aufzulauern. Es gelang 
bönen, den Zuruͤckfahrenden aufzuhalten und bei der nun ſich ent⸗ 
Wickelnden Schlägerei wurde einer der 1 getödtet. 
ie bei dieſem Gefechte ſich am Thaͤtlichſten bewieſen, 
eingezogen und erwarten ihre Strafe. — — Un- 


ſer Ort iſt in dieſem Winter noch von jeglicher Feuersbrunſt 
bis jetzt verſchont geblieben, nur vom 27. auf den 28. v. M. 
brannte das Hintergebaͤude eines Gaſthauſes, genannt die Stadt 
Danzig, ab, und durch den Tumult, der dabei entſtand, werd 
gewiß Manchem die Faſtnachtsfreude verdorben. H. 


Thorn, den 24. Februar 1838. 


Es macht mir Vergnuͤgen, Ihnen mittheilen zu koͤnnen, 
was ſich immer von hier Bemerkenswerthes für Ihr Blatt mit. 
theilen läßt. Zuerſt wäre zu bedauern, daß über Aufſchwung 
des Handels, ſelbſt nach Aufthauung der Weichſel, nicht viel 
zu ſagen ſein wird. Der ungewöhnlich ſtrenge Winter und die 
ſonſt damit noch verbundenen Umſaͤnde, laſſen hier, wie uͤber⸗ 
all, auf kuͤnftige Theurung ſchließen. Nur die glücklichen Bes 
figer der gefüllten Speicher werden manche alte Scharte aus. 
wegen. Die geographiſche Lage unſerer Stadt weiſet fie noth— 
wendig auf Verkehr mit Polen hin, das uns aber immer noch, 
und ich fürchte auf lange, verſchloſſen iſt. — Angenehm übere 
raſcht hat uns hier das faſt plögliche, gaͤnzliche Verſchwinden 
aller ruſſiſchpolniſchen Muͤnzen, die ſeit Jahr und Tag, zum 
Aerger und zum Schaden mancher Hauswirthe, hier curſirten. 
Mehre Tage lang hatten wir hier eine kleine Gemaͤlde⸗Aus⸗ 
ſtellung. Sie fand im großen Hoͤrſaale des Gymnaſiums, zum 
Beſten unſerer vielen Armen, ſtatt, und beſtand mehrentheils aus 
Arbeiten des verdienten Zeichenlehrers des Gymnaſiums und 
deſſen Schüler. Einige Frucht und Blumenſtucke werden, dem 
Vernehmen nach, die Reiſe zur naͤchſten Kunſtausſtellung nach 
Danzig machen und hoffentlich! dort die verdiente Anerkennung 
finden. In Voraus mache ich auf die ſchoͤn ausgeführten weis 
ßen Trauben aufmerkſam. — — Eben fo hatten wir am 20. 
die Freude, ein hiefiges Stadtkind, Adolph Lang, ſieben Jahre 
alt, als Virtuoſen auf der Flöte, in einem öffentlichen Concerte 
u hören. Es verſtebt ſich wohl von ſelbſt, daß hier von keiner 
Meiſterſchaft die Rede ſein konnte, und es ließ auch ſeine Jugend 
nur zu, die Piccolo » Flöte zu gebrauchen. Die 5 
Stuͤcke, beſonders ein Concert tür die Flöte, von Cartellieri, 
waren wohl nur die Frucht der vorhergegangenen ausſchließli, 
chen Einuͤbungen, was indeſſen hier auch ganz in der Natur 
der Sache liegt. Dem Knaben, mit unverkennbarem Talente 
begabt, wuͤnſchen wir für feine fernere muſikaliſche Aus bil, 
dung eine kunſtgerechte Schule, und, da er, auf einer Reiſe durch 
Preußen, auch Danzig beruͤhren will, ein aufmunterndes 
Lob für die ſchon erworbene mechaniſche Fertigkeit, die um fo 
mehr zu beruͤckſichtigen ſein duͤrfte da ſein einziger Lehrer ſein 
Vater, ein hieſiger Buͤrger und Baͤcker, durchaus kein kunſtge⸗ 
rechter Muſiker iſt. Auch iſt es ja wohl Pflicht, dem keimen. 
den Genie, und namentlich, wenn es ein vaterlaͤndiſches iſt, 
uberall die Hand zu reichen. CE. M. 


Kajütenfracht. 


Wir können Herrn Braun nicht genng danken, 
daß er, durch feine muſikaliſche Unterhaltung am Freitage, 
den 2. März, einen neuen Muſikzweig wieder in's Leben 
rief, der hier lange genug geruht hat, und der einer der 
fhönften und erhabeuſten iſt. Möge er ſich nicht, durg 
die geringe Zahl der Beſuchenden, abhalten laſſen, in feinem 
löblichen Streben fortzufahren, da es gewiß gerechte Anerken⸗ 
nung finden muß. Jeder Muſikkenner und Muſikfreuuz, 
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welcher der Unterhaltung beiwohnte, iſt gewiß vollkommen, 
in dem Grade befriedigt worden, wie man hier billigerweiſe 
feine Anforderungen ſtellen kann. Die Sachen gingen 
durchweg gut und exact, und man ſah und hörte deutlich, 
daß weder Mühe noch Fleiß geſpart war, um das Ganze 
zu einer abgerundeten und rollkommenen Ausführung zu 
geſtalten. Die Wahl der Stücke war ebenfalls ſehr geſchmack⸗ 
roll gewählt. Den erſten Theil bildete ein Quartett von 
Beetboven (A= dur), aus feiner frühern Zeit, ſehr klar und 
mit vielem Humor bearbeitet, welches ſehr präcis und gut 
ausgeführt wurde. Der zweite Theil war ein Quintett von 
Onslow (D-moll), in drei Sätzen, wobei beſonders der 
letzte, durch fein ſchönes Motiv, lieblich ertönte und allgemein 
anſprach Den dritten Theil bildete ein Double-Quatuor, 
von Spohr, welches grandios aufgefaßt war. Es wurde, 
troz der großen Schwierigkeiten, mit vieler Accurateſſe von 
den acht Stimmen ausgeführt. Beſonders originell ſprach 
das Scerzo in demſelben an. — Wenn wir für die Zus 
kunft ähnliche Leiſtungen zu erwarten haben, fo kann Re 
ferent jedem wahren Muſikfreunde die Zuſicherung geben, daß 
ihm, durch den Beſuch dieſer Unterhaltungen, ein großer 
muſikaliſcher Geuuß zu Theil werden wird. 
9 080 

— Wie ſehr der leidige Trunk den Menſchen zu Ber 
irrungen und unbedachtſamen Handlungen verleiten kann, 
beweiſt folgende Mittheilung: Am vorletzten Sonntags⸗Mor⸗ 
gen kam ein begüterter Handwerker einer unſerer Vorſtädte, 
ſchon im ſtark exaltirten Zuſtande, nach dem nahe gelegenen 
Dorfe Giſchkau, um ein Geſchäft mit Jemandem abzuma⸗ 
chen. Da er dieſen aber nicht zu Hauſe fand, ſo benutzte 
er die Gelegenheit, in dem aufgeregten Zuſtande in die 
Vorhalle der Kirche zu tummeln, und entblödete ſich nicht, 
auf eine höchſt auffallende Weiſe, den ſchon im Vortrage 
begriffenen Prediger, durch lauten Widerſpruch zu unterbres 
chen, wodurch eine allgemeine Störung eintrat. Nur mit 
Mühe konnte der Mann aus der Kirche entfernt und ab» 
gehalten werden, nicht wieder zurückzukehren. 

— Sobald die jetzige Kunſtausſtellung in Königsberg 
deendigt ſein wird, gehen die dort ausgeſtellten Bilder nach 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emma Böhm, 
Albert Kreyſern, 
Königlicher Ober ⸗Forſter. 
Glaubitten und Borcken, den 19. Februar 1838. 


Hydro⸗Oxygen⸗Gas⸗Mikroskop. 


Die angekündigten 4 Vorſtellungen werden von Dien⸗ 
Dr rr 


Stettin, dann nach Breslau und von da nach Posen 10 
rauf fie dann Ende Juli hier eintreffen; wir E 
alſo uuſere Ausſtellung dieſes Mal zu Anfang Augul 
die Dominikszeit, eröffnet ſehen, was gewiß Manche inn 
genehm ſein und ſicher auch vielen Beſuch von Aust 
herbeiziehen wird. Unter dem vielen Trefflichen, we 
der erwartet wird, dürfte Bendemanns Jeremias 
die erſte Stelle einnehmen; es iſt dies ein Meiſter % 
welches einen wahrhaft großartigen Eindruck auf de 
ſchauer macht, einen Eindruck, den man beim An a 
der, im vorigen Jahre hier geweſeuen, kleinen Copit, 
wobl dieſelbe eine recht gelungene war, durchaus u 
nen konnte. 

— Im Intelligenz Blatte für Litthauen lieſt ma 
genden Nachruf der Eicven der Gewerbeſchule in Gu 
neu an den Herru Bau⸗Inſpektor Stein: 1% 

»Wenn gleich das Wort, der Buchſtabe, nicht jo 
net find, die heiligſten Gefühle des Herzens z 
ſetzen, ſo thut es doch dem vollen Herzen wobl 
Gefühle der Dankbarkeit und der Verehrung lan 0 
den zu laſſen. Dem edeln Gründer und Fer 
Anſtalt, die ſchon fo viel Gutes wirkte und l 
wird, unſerm humanen Führer und liebevollen 15 
chen Freunde, Herrn Bau-Inſpektor Ste in, Int 
innige Dankbarkeit und bohe Verehrung darzubel m) 
unſere tiefgefühlten Glückwünſche nachzurufen, f 11 
daber vergönnt. Nie wird die Erinnerung an b 110 
durch ihn bereiteten ſeeligen Stunden unſerm 59 
entſchwinden!“ 

Bekanntlich iſt Herr Bau- Inſpektor Stel” 

Danzig verfegt worden. 
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flag den 6. bis Freitag den 9. März e. in der 2 
W 400. Statt finden. Anfang präciſe 7 Uhr. de 
K. Chripeitl 
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Eine Parthie ausrangirter Wos 
ren wird zu bedeutend Herald“ 
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